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Vorwort

Die Zeiten, in denen man glauben konnte, was mit dem Begriff ›Kul-
tur‹ gemeint sei, ließe sich schlicht durch einen Verweis darauf er-
klären, was sich in Museen, Opernhäusern, Theatern, Konzertsälen
und dem Literarischen Quartett abspiele, sind seit längerem vorbei. Die
Kunst ist längst unters Volk gegangen, die Natur sprengt die Museen,
Bach trifft Hip-Hop, und die Grenzen zwischen Hoch- und Popkultur
sind durchlässiger denn je. Das Wort Kultur beschreibt schon lange
nicht mehr nur allein die Spektakel, über deren Rezeption man in
Nerzmantel und Smoking soziales Kapital erwirtschaften kann. Kul-
tur ist vielmehr ein Prozeß, der sich, allen Bestrebungen zum Trotz,
letztlich nicht auf klar definierte Inhalte festlegen läßt, der keine Wer-
te produziert über die sich alle Beteiligten schon im vorhinein einig
wären, und der keine eindeutig vorhersagbaren Ergebnisse hat. Auch
läßt er sich nicht ohne Verluste zum Zwecke der Identitätsbildung
instrumentalisieren, es sei denn, es handelte sich dabei um Identi-
tätsmodelle die flexibel genug sind, auf beständige Veränderung zu
bauen. Als Prozeß – und aus dieser Perspektive nimmt sie der vorlie-
gende Band in den Blick – ist Kultur per definitionem im Wandel begrif-
fen, und als eine wohldefinierte Auflistung überindividueller Werte,
die im Rahmen ausgewählter Institutionen performativ reproduziert
und gesichert werden könnten, wird Kultur sich deshalb nicht dar-
stellen lassen.

Adäquater kann Kultur als die Gesamtheit der Diskurse und Prak-
tiken beschrieben werden, mit Hilfe derer eine Gesellschaft und ihre
Individuen über sich selbst reflektieren und ihre Vergangenheit, Ge-
genwart und Zukunft, in den Blick nehmen. So verstanden ist Kultur
ein Spielraum in dem alternative Möglichkeiten erwogen und ent-
wickelt werden können, ein Experimentierfeld, das die äußerung des-
sen ermöglicht, was in der gesellschaftlichen Wirklichkeit fehlt oder
dort noch nicht gedacht werden konnte, und wo Gegenentwürfe und
Hoffnungen ihren kontrafaktischen Ort finden können. Kultur eröff-
net so jene Distanz zum Bestehenden, die Bedingung jedes echten
Selbstverständnisses und notwendige Voraussetzung jeder persönli-
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chen und gesellschaftlichen Veränderung ist. Um aber tatsächliche
Veränderung zu ermöglichen, muß ein solches Experimentierfeld weit
genug und ausreichend flexibel abgesteckt sein, damit es die neue-
sten Entwicklungen auf YouTube ebenso umfassen kann wie die eso-
terischeren Ausdrucksformen der Kunst. Denn in seiner Gesamtheit
wird der Prozeß der Kultur von allen am Leben erhalten, die an ihm
teilhaben, ganz gleich in welcher Form und Kapazität.

Wird Kultur aber in dieser Weise als Prozeß der Selbstreflektion
verstanden, dann ist jedes Schreiben über und jeder Blick auf Kultur
notwendigerweise Teil derselben und gehört unabdingbar zum Ablauf
dieses Prozesses dazu. Kultur läßt sich nicht von außen beschreiben,
denn jeder Versuch, kulturelle Prozesse zu verstehen, ist unausweich-
lich wiederum eine kulturelle Handlung, die über den Verstehenspro-
zeß ihrerseits Veränderung und Wandel produziert. Wer über Kultur
nachdenkt und schreibt, steht immer schon im Prozeß der Kultur, und
das Schreiben über Kultur zieht seine Stärke nicht aus einer vom Ge-
genstand distanzierten Objektivität, sondern vielmehr aus dem Be-
wußtsein, im Prozeß des Beschriebenen mitinbegriffen zu sein.

Die hier versammelten Texte beobachten und kommentieren kul-
turelle Vorgänge daher bewußt aus einer persönlichen und subjekti-
ven Perspektive, die dieser Prozeßhaftigkeit Rechnung trägt. Der Stil
der Texte führt damit auf die ursprüngliche Konzeption des Essays
zurück, wie sie schon Montaigne entwickelt, und die auf der wech-
selseitigen Einheit von Beschriebenem und jeweiligem Standpunkt
des Beschreibenden beruht. Das Schreiben und sein Gegenstand ge-
hen die Schreibenden damit unausweichlich immer unmittelbar an –
ein Betreff, den jeder Essay dann auch an die LeserInnen weiterver-
mittelt, indem er Denkanstöße bietet, Interessen weckt, zum Stau-
nen bringt und eigene Überlegungen und Denkprozesse anregt. Das
Grundkonzept dieses Bandes zielt so nicht auf einen einseitigen Pro-
zeß der sachlichen Informationsvermittlung ab, sondern vielmehr auf
einen offenen Dialog, der im Moment des Lesens gerade seinen An-
fang nehmen soll, anstatt durch ihn abgeschlossen zu werden.

Die Kulturzeitschrift parapluiea, aus der die folgenden Essays ent-
nommen sind, hat sich sowohl dem eingangs skizzierten offenen
Kulturbegriff wie auch der Form des Essays verschrieben und steht
seit nunmehr zehn Jahren für die Überzeugung, daß sich über kul-
turelle Themen nicht nur auf hohem inhaltlichen Niveau, sondern
auch unorthodox und ansprechend schreiben läßt. parapluie und der

ahttp://parapluie.de
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vorliegende Band richten sich somit an jeden, der Interesse an Kul-
tur, Kunst und Literatur hat und auf diesen Gebieten nach Texten
sucht, die nicht ausschließlich ein akademisches Fachpublikum im
Sinn haben, ebenso aber die Kurzatmigkeit der Feuilletons und vie-
ler populärwissenschaftlicher Publikationen vermeiden. Gleichzeitig
sprechen die folgenden Texte aber auch ein akademisches Publikum
an, das nach Ausdrucksformen jenseits der eingefahrenen Diskurse
sucht und an Schreibweisen interessiert ist, die inhaltliche Präzision
nicht mit wissenschaftlicher Trockenheit, sondern mit essayistischem
Schwung verbinden. Die hier präsentierten Essays werben für einen
aus der Sache erwachsenden Mut zur individuellen Perspektive, der
im Rahmen wissenschaftlicher Distanz meist keinen Ausdruck finden
kann – eine Selbstbeschränkung, die den Geistes- und Kulturwissen-
schaften letztlich die ihnen gerade eigene Stimme nimmt. Die folgen-
den Texte sind daher Einleitung und Einstieg nicht nur in den Prozeß
der Kultur, sondern auch in das Schreiben als Teil dieses Prozesses;
sie ermöglichen einen Überblick über grundlegende kulturelle The-
matiken ebenso wie eine Begegnung mit der vielfältigen Praxis des
Essays.

Inhaltlich präsentiert Im Prozeß der Kultur vier Kategorien, die zen-
trale Aspekte der kulturellen Diskussion aufgreifen und somit den
Prozeß der Kultur skizzieren, wie dieser sich seit Mitte der 1990er Jah-
re entwickelt hat. Die hier veröffentlichten Texte diskutieren ihre je-
weilige Thematik daher nicht auf dem aktuellsten Stand, sondern re-
flektieren den Prozeß der Kultur vielmehr als individuelle ›Zeitschnit-
te‹ von 1997 bis 2007. In der ersten Textgruppe, Jenseits der Disziplinen,
sind Essays versammelt, die neue Herangehensweisen an ›traditio-
nelle‹ kulturelle Diskurse wie Kunst, Literatur und Musik aufzeigen,
sei dies durch die Verbindung von Hoch- und Popkultur, Blicke auf
Künstler außerhalb des kanonischen Radars, oder durch journalisti-
sche Perspektiven auf kulturelle Thematiken. Teil II, Grenzgänge, wid-
met sich Fragen der Interkulturalität, die in einer sich zunehmend
vernetzenden globalisierten Gesellschaft unausweichlich im Zentrum
des kulturellen Interesses stehen. Ein tragbares Konzept von Kultur
und kultureller Identität kann in der heutigen Zeit nur ein hybri-
des und interkulturelles sein, und die Texte öffnen den Blick auf die
Faktizität und schlichte Notwendigkeit solcher Vernetzungen, die ei-
nem untragbarer denn je gewordenen kulturellen Inseldiskurs entge-
genstehen. Teil III, Theorie, thematisiert den komplexen Diskurs der
Kultur- und Kommunikationstheorie. Die hier präsentieren Texte zei-
gen auf, daß theoretische Reflexion mit Blick auf ein Verständnis der
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Kultur unabdingbar ist, und daß Einzelbeobachtungen und theore-
tische Perspektiven im Schreiben über Kultur Hand in Hand gehen
müssen. Teil IV, Virtualität, richtet schließlich den Blick auf den sich
weiterhin rasant verändernden Kulturraum des Internets. Gegenwär-
tiges Nachdenken über Kultur muß notwendigerweise die Betrach-
tung des virtuellen Experimentierfeldes mit einschließen, auf dem
sich aktuelle kulturelle Diskurse vorrangig entwickeln. Die in die-
sen vier Kategorien versammelten Essays lassen dabei alle synopti-
schen Ansprüche mit Blick auf den jeweiligen Themenkreis hinter
sich und präsentieren vielmehr unterschiedliche Herangehensweisen,
die zeigen, wie vielfältig mit einer Fragestellung umgegangen werden
kann. Jeder Abteilung ist ein kurzer einleitender Text vorangestellt,
der einen Einstieg in den Themenbereich ermöglicht und zum Wei-
terdenken anregen will.

Im oben beschriebenen Sinne versucht Im Prozeß der Kultur nicht,
passive Informationsvermittlung und -rezeption zu erreichen, son-
dern steht für die Hoffnung, den Anstoß zu aktiver Teilnahme am
Prozeß der Kultur zu geben. Was für das Schreiben über Kultur gilt,
trifft ebenso auf das Lesen über Kultur zu: Wer liest und Interesse hat,
Neues zu erfahren und sich überraschen zu lassen, steht immer schon
mitten im Prozeß der Kultur.
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